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Es ist wieder mal Zeit, dem
urbanen Alltag zu entfliehen.
Eine Landbeiz soll es sein, am
besten eine mit spürbarer
Gastfreundschaft. Freunde
machen uns auf den Lindenhof
in Mariastein aufmerksam: Die
Qualität stimme, die Portionen
seien gross und die Freundlich-
keit der Mitarbeitenden top.

Gut, dass wir reserviert haben.
Das empfehlen die Gastgeber
generell, will man nicht
umsonst ins hintere Leimental
fahren. Die Beiz ist voll, die
Stimmung ausgezeichnet.

Auffallend auch:Wer alleine am
Tisch diniert, hat eine der
regionalen Zeitungen neben
sich liegen, die im Entree
bezogen werden können.

Wir aber sind wegen des Es-
sens hier. Und wollen unseren
Start insWochenende versüs-
sen. Apropos süss: Ebenfalls im
Eingangsbereich ist die Auslage
mit lauter Leckereien – un-
übersehbar: Mandelgipfel,
Himbeertörtli, Sachertorte,
Windbeutel und vieles mehr.

Diese Vitrine ist ein Grund,
weshalb sich viele Stammgäste
im Lindenhof auch mal nur
rasch ein Dessert für daheim
holen – weil die Zuckerbomben
herrlich munden.

Ein Highlight!

Wie alles im Lindenhof ist auch
der Patisserie-Bereich in Fami-
lienhand. Täglich wird frisch
produziert. Elisabeth und Reto
Renz-Thummel sind die
Lindenhof-Patrons. Unterstützt
werden sie von ihren Töchtern
und Schwiegersöhnen. So
kommt es vor, dass Reto Renz
mit seinem Schwiegersohn auf
die Jagd geht – und die Gäste
im Herbst Wild aus erster Hand
serviert bekommen.

Da dieWildsaison noch ein
paar Monate entfernt ist, be-
stellen wir als Vorspeise einen
Saison-Flammkuchen zum
Teilen (Fr. 24.50). Lecker!
Zwiebeln, weisser und grüner
Spargel, Rohschinken und
Bärlauchpesto verleihen dem
Flammkuchen eine frühlings-
hafte Note. Auf diesen leichten

Auftakt folgen zwei
währschafte Hauptgänge:

EinWienerschnitzel mit Pom-
mes und Gemüse (Fr. 41.50)
sowie ein Kalbs-Cordon-bleu
mit Pommes und Gemüse (Fr.
43.50). Beides gibt es auch als
etwas günstigere Variante mit
Schweinefleisch.

Und auch beim Hauptgang fällt
das Fazit positiv aus: das
Fleisch butterzart, die Pommes
knusprig, das Gemüse frisch
und bissfest. Am Preis-Leis-
tungs-Verhältnis gibt es nichts
auszusetzen.Was ebenso
auffällt: Das Servierpersonal ist
ungemein aufmerksam und
kommt jeweils rasch am Tisch
vorbei und wünscht einen
guten Appetit.

Das ist keine Selbstverständ-
lichkeit. Man fühlt sich so wohl,
dass man gar nicht mehr
gehen will. Spätabends
verlassen wir das Restaurant
und beschliessen, dass wir
wiederkommen. Mit den
Kindern – und sei es nur
für eine süsse Überraschung
im Garten.

Dominic Willimann

Adresse: Restaurant Lindenhof,
Metzerlenstrasse 4, Mariastein.
Öffnungszeiten:Montag,
Dienstag, Freitag, Samstag von
9 bis 23 Uhr. – Sonntag von 9
bis 21.30 Uhr.
Telefon 061 731 10 28

Ein Familienbetrieb mit süssen Überraschungen

Hinter dieser Tür versteckt sich ein klassischer Familienbetrieb:
Der Lindenhof in Mariastein. Foto: Dominic Willimann

Einkehren

Hitzeschutz Seit rund einem Jahr
sind in Basel öffentliche Sonnen-
schirme installiert, die an heis-
sen Tagen für Schatten und ein
wenig Kühlung sorgen sollen.
Wie das «SRF-Regionaljournal»
berichtet,wurden allerdings nur
26 von ursprünglich 50 geplan-
ten Standortenmit diesen ausge-
stattet. Das offenbart der Bericht
der Finanzkommission.

Schon länger ist bekannt, dass
ursprünglich 195 Schirme ange-
schafftwerden sollten, allerdings
weniger als die Hälfte davon auf-
gestellt wurde – es fehle an pas-
senden Standorten, hiess es da-
mals vonseiten des Bau- undVer-
kehrsdepartements (BVD). Wie
das BVD sagt, wurden nun ins-
gesamt 82 Schirme aufgestellt.

Finanzkommission
kritisiert BVD
Die Finanzkommission zeigt
sich erfreut darüber, «dass die
Sonnenschirme deutlich kos-
tengünstiger beschafft wer-
den konnten», als ursprüng-
lich veranschlagt. Das dürfte
schlicht daran liegen, dass we-
niger Standorte bezogenwurden.

«Weniger erfreulich» sei hin-
gegen, «dass deutlich weniger
Standorte realisiert wurden, als
ursprünglich vorgesehen.» Die
Finanzkommission «hätte sich
daher eine strukturiertere Aus-
wertung über den Nutzen und
die Eignung der Standorte ge-
wünscht.»

Ebenso kritisch vermerkt sie,
dass an einigen Orten beson-
ders viele Sonnenschirme plat-
ziert wurden – so seien am Max
Kämpf-Platz im Erlenmattquar-
tier 10 davon aufgestellt wor-
den. Die Kommission verbindet
dies direkt damit, dass weniger
Standorte bezogenworden seien.

Das BVD stellt dies gegenüber
dem «Regionaljournal» anders
dar: An Orten, die besonders ge-
eignet seien und wo sich Leute
länger aufhalten würden, etwa
an Spielplätzen, Plätzen oder in
Wartebereichen, habemanmeh-
rere Schirme aufgestellt.

Dass weniger Standorte rea-
lisiertwurden, liegt an verschie-
denen Gründen. Jeder Standort
werde einerPrüfung unterzogen,
sagte das Bau- und Verkehrs-
departements schon im letzten
Herbst gegenüber der BaZ.

Nic Engel

Nur Hälfte der
Standorte erhält
Sonnenschirm

Lukas Hausendorf

Und plötzlich steht die Gondel
still. Unter uns geht es mindes-
tens 20 Meter in die Tiefe in un-
wegsames Gelände. Es ist Frei-
tagabend: 18.25 Uhr auf derWas-
serfallen – und geübt wird der
Notfall. Ab jetzt hat die Feuer-
wehr drei Stunden Zeit, um 60
Fahrgäste aus den Gondeln ab-
zuseilen, die jetzt irgendwo zwi-
schen Berg- undTalstation fest-
hängen.

Jede Gondel wird zur Schick-
salsgemeinschaft. Mit dem Re-
porter sitzen Axel, Lucas, Sil-
via und Isabelle fest. Die beiden
Frauenwaren letztes Jahr schon
dabei. «Wirwollen an der höchs-
ten Stelle raus», sagen sie, alswir
die Gondel in der Talstation be-
steigen. Sie wurden bei der letz-
ten Übung «quer gerettet» und
mussten nicht in die Tiefe ab-
seilen, weil ihre Gondel zu nahe
an einer Hügelkuppe stand. Das
hatten sich die beiden anders
vorgestellt. Diesmal sind sie mit
der Position zufrieden.Die Stim-
mung in der Gondel ist gut. Das
Panoramawie auf der Postkarte
– Richtung Talstation beginnt
der Abendhimmel zu glühen,
als die Sonne hinter den Nadel
bäumen verschwindet.

Die jährlicheNotfallübung der
SeilbahnWasserfallen ist für den
Betrieb eine gesetzliche Pflicht-
übung. Unglücke wie der Gon-
delabsturz in Engelberg imMärz,
bei dem eine Frau ums Leben
kam, zeigen,wiewichtig Sicher-
heitsprotokolle bei solchenAnla-
gen sind. Die Bahn stammte von
der Garaventa AG, die auch die
Wasserfallenbahn gebaut hat.
Innert drei Stunden, so die Vor-
gabe, müssen alle Passagiere an

einen sicherenOrt gebrachtwer-
den können. «Es ist eine Simula-
tion unter Vollbetrieb», sagt Ge-
schäftsleiter Raphael Kissling,
der an diesemAbend auch die 60
Freiwilligen begrüsst. «Ihr seid
in guten Händen», versichert er.

Auf engemRaum sollteman
sich besser gut verstehen
Seit man die Übung auf Social
Media ausschreibe, habe man
keine Mühe, genügend Figuran-
tinnen und Figuranten zu finden.
«Wir haben viele Stammgäste.»
Das Wetter ist diesmal ideal. Es

ist warm, aber nicht zu warm.
Das lässt sich aber nicht planen:
Datum und Zeit der Übungwer-
den ein Dreivierteljahr im Vor-
aus festgelegt. 2025 zog ein Ge-
witter auf.

Die erste Stunde in der Gon-
del ist um und die Stimmung
weiterhin gut. Auf engem Raum
sollte man sich besser gut ver-
stehen.Wir verzehren die Sand-
wiches, die an derTalstation be-
reitgestellt worden sind. Lucas
hat seiner Frau gesagt, er sei um
20.30 Uhr zurück. Vielleicht war
er zu optimistisch. Axel war da

realistischer: «Muesch nid uf mi
warte.» Silvia und Isabelle öff-
nen eine FlascheWeisswein und
eine Packung Chips. Bereitswird
fabuliert, wie man beim nächs-
ten Mal ein Fondue im Gondeli
zubereiten könnte.

Immer wieder hört man ein
lautes Brummen. Das sichere
Zeichen, dass ein Retter am Seil
unterwegs ist. Die Feuerwehr
leute des Feuerwehrverbunds
Wasserfallen haben dafür eine
Zusatzausbildung absolviert.
Die Retter steigen an den Mas-
ten hoch zum Kabel und fah-

ren an einer Rolle talwärts von
Gondel zu Gondel, von wo die
Passagiere einzeln in die Tiefe
abgeseilt werden.

AmBoden steht immer schon
das nächste Team bereit, das die
Geretteten in Empfang nimmt
und zu einem befestigten Weg
begleitet.

Der schwere Teil wartet
unter der Seilbahn
Wir sehen, wie von der Gondel
vor uns, weiter oben am Berg,
Insassen in einen Steilhang ab-
geseilt werden, wo sie zuerst
mit einem Seil gesichert wer-
den müssen. Und wir warten.
Da jede Person einzeln aus der
Gondel abgeseilt wird, braucht
es viel Geduld. Vor und hinter
uns sind schon alle gerettet, ehe
der Feuerwehrmann an der Seil-
rolle endlich zu unserer Gondel
losfährt.

Nach drei Stunden ist es so
weit. «Tretet etwas von derTüre
zurück. Es chlöpft jetzt dann
gleich, wenn ich entriegle»,
warnt uns der gut gelaunte Feu-
erwehrmann. Es dunkelt bereits
ein, als wir die Rettungsgurte
montieren können, mit denen
wir dann einer nach dem ande-
ren sicher in die Tiefe gleiten.
Das war der einfache Teil.

Die echte Herausforderung
wartet amBoden.Das Gelände ist
unwegsamund dicht bewachsen.
Ein steiler Abstieg führt uns zur
Hinteren Frenke,wo es auf einen
befestigten Weg geht. Nach ein
paarMinuten Fussmarschwartet
ein Mannschaftswagen der Feu-
erwehr.An derTalstation stehen
noch Zivilschützer bereit, umun-
sere Personalien aufzunehmen.
Dann werden wir in die Nacht
entlassen.

Notfallübung in der Gondel: Die wahre
Herausforderungwartet amBoden
Wasserfallen Die LuftseilbahnWasserfallen ist vom gleichen Hersteller wie die Titlis-Bahn, bei der es imMärz
zu einem tödlichen Unglück kam. In Reigoldswil wurde am Freitag der Notfall geübt.

Das Abseilen der Passagiere ist aufwendig. Im Einsatz stehen speziell ausgebildete Feuerwehrleute. Foto: lha
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Isabelle Thommen

Noch hat der Sommerdie Region
Basel nicht vollends erreicht:Ver-
einzelt kletterten die Tempera-
turen zwar bereits über 30 Grad,
in der Nacht vermag die kühle-
re Luft die Basler Gebäude aber
noch abzukühlen. Anders sah es
zumStart dieses Schuljahres aus:
VergangenenAugust standen die
Basler Schulen wegen heisser
Temperaturen in den Klassen-
zimmern in der Kritik. Ursache
war eine Hitzewelle. Bereits am
frühen Morgen wurden in Bas-
ler Schulhäusern Temperaturen
über 30 Grad Celsius gemessen.

Ende Mai forderten Lehrper-
sonen zudem schweizweit bes-
sere Hitzemassnahmen an Schu-
len. Konkret will der Schweizer
Dachverband für Lehrerinnen
und Lehrer eine Obergrenze von
26 Grad Celsius in Schulzim-
mern. Im Baselbietwurden 2023
gar 42 Grad Celsius gemessen,
kritisiert der Verband.

Sicherheitsfirma lüftet
und überwacht Schulen
Wie die nationale Antwort auf
diese Forderungen aussieht, ist
noch unklar. Der Kanton Basel-
Stadt handelt derweil bereits.
DasMittel derWahl: Lüften. «ED
testet Lüften am frühen Mor-
gen», heisst es im jüngsten Bas-
ler Schulblatt des Erziehungs-
departements (ED). «Was bringt
frühmorgendliches Lüften in
Schulen an Hitzetagen?», fragen
die Verantwortlichen im Schul-
blatt. Das soll ein Test an Schul-
standorten bis zu den Sommer-
ferien nun herausfinden.

Die Ankündigung vermag zu
erstaunen: Frühmorgendliches

Lüften gilt schliesslich als proba-
tes Mittel gegen Hitze. Weshalb
braucht es hier überhaupt einen
Test? «In den Schulen ist das bis-
her keine gängige Massnahme»,
sagt Sandra Eichenberger, Leite-
rin Kommunikation beimED, auf
Nachfrage dieser Redaktion.Wie
diese Redaktionweiss,wird beim
Bau- und Verkehrsdepartement
(BVD) derweil seit Jahren am frü-
hen Morgen gelüftet.

Der Plan an den Schulen:Mit-
arbeitendevon Sicherheitsfirmen
öffnen an ausgewählten Tagen
am frühen Morgen die Fenster.
DerGrosse Rat hat EndeApril ei-

nemBetragvon 290’000 Franken
für die Umsetzung derMassnah-
me zugestimmt. «Der politische
Auftrag erfolgte sehr kurzfris-
tig», so Eichenberger. «Deshalb
muss die Planung und Umset-
zung schrittweise erfolgen. In ei-
ner ersten Phase erfolgt die Um-
setzung an ausgewählten Schul-
standorten.» Die gewonnenen
Erfahrungen fliessen dann in die
Planung anweiteren Standorten
nach den Sommerferien ein.

Die Sicherheitsfirmen wer-
den extra für das frühmorgend-
liche Lüften aufgeboten. «Mit-
tels Begehungen erstellen sie pro

Standort Lüftungs- undÜberwa-
chungskonzepte, die derUmset-
zung dienen», heisst es beimED.
In einer ersten Phasewerden vor
den Sommerferien Berufs- und
Mittelschulen wegen der Prü-
fungszeit berücksichtigt sowie
zwei besonders vonHitze belas-
tete Sekundarschulen.

WeitereMassnahmen zum
Hitzeschutz geplant
Nach den Sommerferien ist die
Massnahme an allen Schulstand-
orten ohne baulichen Hitze-
schutz vorgesehen.DieMassnah-
me erfolgt im Zusammenhang

mit dem Anzug von GLP-Gross-
rätin Sandra Bothe-Wenk betref-
fend Sofortmassnahmen zum
Gesundheitsschutz an Schulen
vor Hitzebelastung.

Aufgrund des verfügbaren
Budgets erfolge das frühmor-
gendliche Lüften zunächst ge-
zielt an besonders heissenTagen,
sagt Eichenberger. «Die Fenster
werden ab 4 Uhrmorgens geöff-
net und vor Unterrichtsbeginn
idealerweise von den Lehrper-
sonen wieder geschlossen, um
die tieferen Aussentemperatu-
renmöglichst lange zu nutzen.»

Da das Auftragsvolumen bei
über 50 Schulstandorten sehr
gross sei, wird in einigen Schu-
len schon früher in der Nacht
gelüftet. In diesem Fall schlies-
se die Sicherheitsfirma die Fens-
ter.Ausgenommenvon derMass-
nahme sind insbesondere neuere
oder sanierte Schulgebäude, die
bereits über wirksame bauliche
Hitzeschutzmassnahmenverfü-
gen, das heisst über Nachtaus-
kühlung durchQuerlüftung oder
automatische Lüftung.

Das Lüften ist allerdings nur
eine von mehreren geplanten
Massnahmen zum Hitzeschutz
an Schulen. «Der Kanton ver-
folgt bewusst einen breiten An-
satz und setzt sowohl auf organi-
satorische als auch auf betriebli-
che und baulicheMassnahmen»,
so Eichenberger. Zu den emp-
fohlenen Massnahmen gehö-
re insbesondere das Schliessen
von Storen und gezieltes Stoss-
lüften. Zudem werden diesen
Sommer punktuell auchweitere
Massnahmen wie etwa Decken
ventilatoren oderNachtausküh-
lung durch Querlüftung umge-
setzt.

Basel testet Lüften an Schulen
Hitzeschutz Sicherheitsfirmen sollen in diesem Sommer an heissen Tagen für kühlere Köpfe sorgen.

2023 wurden im Baselbiet bis zu 42 Grad in Schulzimmern gemessen. Foto: Imago

In Baselland stimmen wir am
14. Juni über die Initiative
«Energiepolitik nur mit der
Bevölkerung» ab. FDP-Landrä-
tin Christine Frey schrieb vor
ein paar Tagen in einem Gast-
beitrag in der BaZ, dass damit
die Bevormundung der Bevöl-
kerung gestoppt werden soll. In
Wahrheit ist die Initiative aber
eine Mogelpackung. Es geht um
Verantwortung: Der Ersatz
fossiler Heizungen ist keine
ideologische Übung, sondern
ein längst überfälliger Schritt
weg von Öl und Gas. Seit den
1970er-Jahren wissen wir, dass
wir zu viel davon verbrennen.
Jetzt wird die Zeit knapp.

Wer heute noch neue fossile
Heizsysteme verteidigt, verlän-
gert Abhängigkeiten von im-
portierten Energieträgern,
schwankenden Preisen und
klimaschädlichen Emissionen.
Gerade im Gebäudebereich
liegen grosse Chancen: bessere
Dämmung, erneuerbareWär-
me, Fernwärme, Holz und
Umweltwärme.

Die Energiewende ist keine
Politik gegen die Bevölkerung,

sondern für tiefere Risiken,
mehr Planungssicherheit und
echten Klimaschutz. Und sie ist
eine Frage der Verantwortung
gegenüber kommenden
Generationen. Der Landrat
hat diese Verantwortung
ernst genommen, statt sie mit
Schlagworten wie «Techno
logieoffenheit», «Verbote» oder
«Bevormundung» weiter
hinauszuschieben.

Im Gegenzug steckt der Haus-
eigentümerverband unglaubli-
che Summen in den Abstim-
mungskampf für seine Initiati-
ve. Dabei überschreiten die
Initianten auch die Grenzen
des Anstands – ihre Plakate
kommen in den fröhlichen
orange-blauen Farben der
Mitte daher und suggerieren
damit, dass es sich um ein
Anliegen der Mitte Baselland
handeln würde, dabei hat diese
die Nein-Parole beschlossen.
Das grenzt an irreführende und
unlautereWerbung.

Dass sie dies nötig haben, zeigt,
dass sie schlechte Verlierer
sind. So haben sie vergeblich
versucht, das Dekret, in wel-

chem der Heizungsersatz
geregelt ist, mit der Abstim-
mung zum revidierten Energie-
gesetz im Juni 2024 zu ver-
knüpfen, indem sie penetrant
behaupteten, ein Nein zum
Energiegesetz sei auch ein Nein
zum Dekret.

Als die Bevölkerung das Ener-
giegesetz aber deutlich mit 54,3
Prozent angenommen hatte,
weigerten sie sich, das Ja zum
Energiegesetz auch als Ja zum
Dekret zu deuten. Im Gegenteil,
sie gingen zuerst vor Kantons-,
dann vor Bundesgericht und
unterlagen auch dort jeweils.
Dreimal vor demokratischen
Institutionen verloren und nun
noch diese unsägliche Initiative

– angeblich, damit das Volk
eine Mitsprache hätte.

Um die Bevölkerung wirklich
über den Heizungsersatz
abstimmen zu lassen, hatte die
Regierung einen Gegenvor-
schlag eingebracht, welcher die
Bestimmungen aus dem Dekret
zum Heizungsersatz ins Gesetz
geschrieben hätte. Das hat die
bürgerliche Landratsmehrheit
aus taktischen Gründen damals
abgelehnt.

All diese Spielchen zeigen,
dass es dem Hauseigentümer-
verband und derWirtschafts-
kammer Baselland gar nicht
um ein Mitspracherecht der
Bevölkerung geht, sondern
nur um die Verhinderung eines
ökologischen Heizungs
ersatzes, und dies, obwohl
es ein «weiches» Verbot von
fossilen Heizungen ist.

Erst wenn die Heizung kaputt
ist, muss sie ersetzt werden.
Wenn es technisch nicht mög-
lich oder wirtschaftlich nicht
tragbar ist, eine fossile Heizung
durch eine erneuerbare Hei-
zungslösung zu ersetzen, kann

ein Ausnahmegesuch an das
Amt für Umweltschutz und
Energie gerichtet werden. Und
wenn der Heizungskessel noch
jünger als fünfzehn Jahre ist,
darf der Brenner immer noch
ersetzt werden.

Es wird also niemand wegen
des Heizungsersatzes in den
Ruin getrieben, aber die Mieter
werden es danken, wenn sie
dank erneuerbaren Heizungs-
lösungen in Zukunft besser
planbare und meist günstigere
Nebenkostenabrechnungen
von ihren Vermietern erhalten
werden.

Zudem hat sich die Schweiz in
internationalen Abkommen
verpflichtet, bis 2050 klima-
neutral zu werden. Fangen wir
in Baselland doch heute schon
damit an! Deshalb ein klares
Nein zu dieser unsäglichen
Initiative «Energiepolitik nur
mit der Bevölkerung».

Der Ersatz fossiler Heizungen ist absolut notwendig
Hauseigentümer wollen das Verbot von Öl- und Gasheizungen kippen. Die Grenzen des Anstands würden dabei
überschritten, kritisieren Thomas Tribelhorn (GLP) und Thomas Noack (SP) im Gastbeitrag.

Gastbeitrag

Thomas Tribelhorn
Co-Präsident der GLP Baselland
Thomas Noack
SP-Landrat und Präsident der
Umweltschutz- und Energiekommission

Die Energiewende
ist eine Politik für
tiefere Risiken,
Planungssicherheit
und echten
Klimaschutz.

Seit vielen Jahren wird im Ba-
selbiet darüber gestritten, wo-
hin das Geld der Autofahrerin-
nen und Autofahrer fliesst. An-
ders als in anderen Kantonen
sind nämlich die Einnahmen aus
den Motorfahrzeugsteuern und
anderen Verkehrsabgaben nicht
zweckgebunden.

Das soll sich nun ändern, for-
dert der TCS beider Basel: Der
Touring-Club hat am Montag
eine Initiative zur Strassenfi-
nanzierung mit insgesamt rund
1800Unterschriften eingereicht.

Die Initiative fordert eine
Strassenkasse und mehr Trans-
parenz bei der Strassenfinan-
zierung mit dem Ziel, langfris-
tig dieMotorfahrzeugsteuern zu
senken.

Der TCS ärgert sich, dass das
Baselbiet seit Jahrzehnten zwar
eine der höchsten Motorfahr-
zeugsteuern der Schweiz habe.
Der Kanton verzeichnet gemäss
den Initianten jährliche Einnah-
men von rund 135 Millionen
Franken, während «seit Jahren
kein grösseres Strassenprojekt
mehr umgesetzt» worden sei.

DerTCS fordert eine Spezialfi-
nanzierung für den Strassenver-
kehr imKanton. Einnahmen und
Ausgaben müssten darin trans-
parent ausgewiesenwerden.Und
sollte die Strassenkasse zu stark
im Plus sein,will der TCS tiefere
Motorfahrzeugsteuern.

Bislang hat die Regierung
eine Spezialfinanzierung für
den Strassenverkehr stets abge-
lehnt. Zweckgebundene Einnah-
men würden «schnell zum Aus-
gabentreiber», wenn sie stärker
sprudelten als budgetiert.

Aargau als Vorbild
2024 hielt der Regierungsrat zu-
dem fest, dass in den vergange-
nen zwei Jahrzehnten die durch-
schnittlichen Ausgaben pro Jahr
rund 2,2 Millionen Franken hö-
her gewesen seien als die Ein-
nahmen. Strassenprojektemüsse
man jedoch idealerweise über 40
Jahre beurteilen. «Würde eine ge-
schlosseneKasse geführt,müsste
dieMotorfahrzeugsteuer aktuell
leicht erhöht werden, damit die
Finanzierung der Strassen voll-
ständig gedeckt ist», so Baudi-
rektor Isaac Reber damals .

Bürgerliche Politikerinnen
und Politiker bezweifeln das.
TCS-Politikchefin Birgit Kron
(FDP) verwies bei der Ankün-
digung der Initiative auf den
Nachbarkanton Aargau, wo mit
der Strassenspezialfinanzierung
regelmässig neue Umfahrungen
geplant würden.

«Die Bevölkerung im Basel-
biet zahlt eine der höchstenMo-
torfahrzeugsteuern der Schweiz,
sie hat ein Recht darauf, zu wis-
sen,wasmit ihrenAbgaben pas-
siert», sagt nun auch Andreas
Zbinden, Präsident des TCS bei-
der Basel. (amu)

TCSmit Initiative
zur Finanzierung
der Strassen
Motorfahrzeugsteuer Das
Geld der Autofahrer soll
zweckgebunden eingesetzt
werden.

Der TCS beider Basel übergibt in
Liestal die Unterschriften. Foto: PD


